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Über dieses Buch

Saint hat alles dafür gegeben, ihren Traum zu leben und
endlich Krankenschwester zu sein. Doch eines Tages steht
sie im Krankenhausflur plötzlich Nash gegenüber  – ihrer
Highschool-Liebe. Er hat sie damals zutiefst verletzt  … und
jetzt droht die Geschichte sich zu wiederholen. Aber als
Nash die Wahrheit über ihre gemeinsame Vergangenheit
erfährt, wird ihm klar, dass er Saint womöglich für immer
verloren hat  – bevor er überhaupt um ihre Liebe kämpfen
konnte. Saint muss sich entscheiden: Kann sie Nash
verzeihen und ihm eine neue Chance geben?



Über die Autorin

Jay Crownover lebt in Colorado, wo auch ihre Romane
spielen. Sie liebt Tattoos und Körperschmuck, und so ist es
kein Wunder, dass ihre Helden allesamt tätowierte und
gepiercte Bad Boys sind. Ihre Leidenschaft galt schon
immer dem Lesen und Schreiben, und mit dem Erfolg ihrer
Serie Marked Men ist ein Traum für sie wahr geworden.
Mehr Informationen unter: www.jaycrownover.com

http://www.jaycrownover.com/
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Gewidmet all denen unter euch, die vielleicht eine kleine
Erinnerung daran brauchen, dass sie fantastisch sind  –
genau so, wie sie sind!



Einleitung

Ich bin in einem ziemlich kleinen Ort hier in den Bergen in
Colorado aufgewachsen. Es war ein hübsches Fleckchen,
aber ich fiel auf, was nicht gerade leicht für mich war. Ich
hatte schon immer meinen eigenen Stil, tat, was ich für
richtig hielt, bestimmte meine eigenen Regeln und bahnte
mir selbst meinen Weg. Ich entwickelte schon früh ein
dickes Fell und ein verlässliches Gefühl dafür, wer ich war
und was mir wichtig war. Das musste ich tun, denn sonst
wäre ich dem Glauben zum Opfer gefallen, dass das, was
andere über mich sagten oder dachten, irgendwie stimmte.
Das ist alles lange, lange her, und doch hängen mir diese
Zeiten und diese Gefühle immer noch nach.

Das trifft, wie ich weiß, nicht auf jeden zu  – manche
Menschen wurden noch nie unfair beurteilt. Aber viele
wurden es, und sie wissen, dass gemeine Worte und Taten
heutzutage so viel folgenschwerer sein können, da die
ganze Welt über Tastaturen und Displays verknüpft ist. Es
wird immer schwieriger, Negativität und Pessimismus zu
ignorieren.

Sich selbst zu lieben, seinen eigenen Wert zu kennen, ist
etwas, womit viele junge Mädchen zu kämpfen haben, und
das kann sich definitiv bis in ihr Erwachsenenleben
hinziehen. Wir alle haben Eigenschaften, die uns von
anderen unterscheiden, die uns zu etwas Besonderem
machen, die uns zu dem machen, wer wir sind, und ich
würde liebend gern sehen, dass diese Eigenschaften auf
ganzer Linie gefeiert und geschätzt werden. Hisst die
Freak-Flagge! (Oder das, was immer ihr passend findet.)

Ich denke, bei der Suche nach der Liebe, die wir uns
wünschen, der Liebe, die wir wirklich verdienen, muss der



erste Schritt darin bestehen, sich selbst zu lieben. Das ist
eine Liebe, die niemals verloren gehen kann und die nur
wachsen und erstarken kann, je mehr sie genährt und
entwickelt wird. Wisst zu schätzen, wer ihr seid. Liebt das,
was euch anders macht. Erzählt eure Geschichte auf eure
eigene Weise. Heißt die Dinge willkommen, die euch
innerlich und äußerlich schön machen, und wisst, sobald
ihr das tut, kann niemand diese Eigenschaften ignorieren.
Genießt die Eigenheiten, die euch zu euch machen, und tut
es voller Stolz.



 

Du kannst im gesamten Universum nach jemandem
suchen, der deine Liebe und Zuneigung mehr verdient
als du selbst, und dieser Mensch ist nirgendwo zu
finden. Du selbst, wie jeder andere im gesamten
Universum, verdienst deine Liebe und Zuneigung.

Buddha

Niemand kann dir ohne deine Zustimmung das Gefühl
geben, minderwertig zu sein.

Eleanor Roosevelt

Oft zeigt sich, dass der Mensch wird, was er glaubt.
Wenn ich mir dauernd einrede, ich könne dies oder das
nicht, dann werde ich in der Tat dazu unfähig. Wenn ich
hingegen fest glaube, ich werde es können, dann
bekomme ich sicher die Fähigkeit dazu, selbst wenn sie
mir anfangs nicht eigen war.

Mahatma Gandhi

Die Augen der anderen sind unsere Gefängnisse, ihre
Gedanken sind unsere Käfige.

Virginia Woolf

Sich selbst zu lieben ist der Beginn einer lebenslangen
Romanze.

Oscar Wilde

Ich feiere mich selbst und singe mich selbst  …
Walt Whitman



Liebe dich selbst, dann ergibt sich alles andere wie von
selbst. Man muss sich wirklich selbst lieben, um in
dieser Welt etwas zu erreichen.

Lucille Ball



Prolog

Saint

Highschool  – nicht die besten Jahre meines Lebens

Es gibt einen Moment im Leben eines jeden Menschen,
einen Punkt, der den Weg, auf dem er sich befindet, den
Pfad, den er entlanggeht, auf ewig verändert. Für mich war
dieser Moment an dem Abend von Ashley Maxwells
Geburtstagsparty in meinem letzten Jahr an der
Highschool.

Ich war nicht der Typ Teenager, der auf wilde Partys
ging. Ich trank nicht und nahm keine Drogen und machte
nicht mit Jungen herum, also hatte es für mich eigentlich
gar keinen Sinn hinzugehen. Ich war außerdem schrecklich
schüchtern, übergewichtig, und ich fühlte mich unwohl in
meiner Haut, einer Haut, die hässliche Pickel bekam und
leuchtend rot anlief, wann immer jemand versuchte, mich
in ein Gespräch zu verwickeln. Die Korridore der
Highschool waren für ein Mädchen wie mich reine Folter,
aber ich überstand das meiste unbeschadet, weil ich
wusste, wann ich den Kopf einziehen musste und dass ich
keine Freunde oder Jungen in Betracht ziehen durfte, die
völlig unerreichbar für mich waren. Zumindest handhabte
ich das so bis zu meinem Abschlussjahr, als mein
Schließfach sich direkt neben dem von Nash Donovan
befand.

Während der ersten Schulwochen blieb ich für mich und
ignorierte ihn, genau wie ich alle beliebten Kids ignorierte,
alle schönen Menschen. Wenn ich mich auf keinen Kontakt
einließ, konnte er sich nicht über mich lustig machen oder,



schlimmer noch, mich mit Mitleid in seinen spektakulären
veilchenblauen Augen ansehen, die in seinem attraktiven
Gesicht leuchteten. Das funktionierte bis zu dem Tag, an
dem ich ein Mathebuch auf seinen Fuß fallen ließ und er es
aufhob und mir überreichte. Ich werde nie vergessen, wie
ich mich fühlte, als mein Herz stehen blieb und dann in der
nächsten Sekunde anfing loszurasen, als diese
spektakulären Augen mich anstrahlten. Ich hatte noch nie
so etwas erlebt.

Nash lächelte mich an, sagte irgendetwas Sarkastisches
und Unerwartetes, und mein armes einsames Herz schlug
einen Purzelbaum. Er ging mit einem Augenzwinkern
davon  … und ich war verliebt. Verzehrend, verschlingend
verliebt, und es wurde von Tag zu Tag schlimmer, denn
nach diesem peinlichen Zwischenfall sagte Nash immer
Hallo, wenn wir an unseren Schließfächern standen, und er
ging immer mit einem Lächeln oder einem Nicken davon.
Jeden Tag war ich mehr verzaubert, verliebte mich ein
wenig heftiger und entwickelte die Fantasie, dass wir dazu
bestimmt waren, mehr füreinander zu sein als flüchtige
Bekannte, und dass zwischen uns etwas Großartiges und
Romantisches entstehen konnte.

Ich war ein kluges Mädchen, daher wusste ich, dass
meine Zugneigung einseitig war, aber er wirkte nett und
charmant, und mir wurde ganz warm ums Herz, weil er
mich niemals aufzog oder irgendetwas sagte, bei dem ich
mich wegen meines Gewichts oder meines Aussehens
schämte, wie so viele unserer Mitschüler das regelmäßig
taten. Unser simpler Austausch tat meiner Selbstachtung
gut, half mir dabei, mich so zu fühlen wie die übrigen
Mädchen, die durch die Flure streiften und über ihn und
seine Clique von Unruhestiftern in Verzückung gerieten.
Nach einem Monat oder so brachte ich sogar den Mut auf,
seine Begrüßungen zu erwidern, ohne dass meine helle
Haut in Flammen aufging. Ich stammelte oder verstummte
nicht mehr, wenn er mit mir sprach, und gelegentlich



brachte ich es sogar fertig, mir als Erwiderung ein Lächeln
abzuringen. Ich war ziemlich stolz auf mich, und als er
mich dann eines Freitags fragte, ob ich vorhätte, zu Ashley
Maxwells Party zu gehen, war ich verblüfft und begeistert
zugleich. Mich überlief ein erwartungsvoller Schauer, der
mir durch Mark und Bein ging, und ich konnte nicht
verhindern, dass ich mich kopfüber in einen Tagtraum
stürzte, in dem dies der Anfang von mehr war als nur dem
Austausch von Nettigkeiten im Flur. Ich konnte es mir nur
mit Mühe verkneifen, einen Freudentanz zu vollführen und
in die Hände zu klatschen wie eine Irre.

Es war mehr, als er normalerweise mit mir sprach, und
er war einfach so freundlich und sympathisch, dass ich
antwortete, ich würde versuchen zu kommen. Ich wollte
nicht zu eifrig klingen. Als er mich anlächelte und sagte,
dass sei großartig und wir könnten zusammen abhängen,
konnte ich nicht gegen das Gefühl ankämpfen, dass der
Besuch einer unbeaufsichtigten wilden Highschoolparty
das Wichtigste sein würde, was ich in meinem ganzen
jungen Leben je getan hatte.

Faith, meine ältere Schwester, hübsch und beliebt, fügte
sich in dem gesellschaftlichen Leben der Jugendlichen, das
für mich einem Haifischbecken ähnelte, perfekt ein. Sie
stellte mir schier endlose Fragen wegen meines plötzlichen
Verlangens, mich unter meine Altersgenossen zu mischen,
ermahnte mich, dass Jungen und Mädchen, die schon im
normalen Alltag gemein und unfreundlich waren, grausam
und bösartig werden konnten, wenn gesellschaftlicher
Status und Alkohol im Spiel waren  – aber ich beschloss,
nicht auf sie zu hören. Ich dachte, das Schlimmste, was
passieren konnte, war, dass ich auftauchen, Nash nicht
sehen oder er mich nicht finden würde, und ich mich dann
einfach umdrehen, nach Hause gehen und es mir mit einem
Buch gemütlich machen würde, wie ich es an den meisten
Wochenenden tat. Ich stellte mich blind. Denn meine
Sehnsucht danach, dass dieser Junge mehr in mir sah, als



es der Fall war, beherrschte mich vollkommen. Sie
veranlasste mich dazu, allen gesunden Menschenverstand
und meinen eigentlich sonst so geschärften Sinn für
Selbstschutz zu ignorieren.

Ich erlaubte Faith, stundenlang ein Theater um mich zu
veranstalten. Sie spielte mit meinem feuerroten Haar, bis
es lockig und hübsch und feminin gestylt war. Ich ließ sie
ein Outfit aussuchen, in dem ich zwar niemals ausgesehen
hätte wie eine Cheerleaderin mit Kleidergröße 34, das aber
modisch und hübsch war, und ich ließ es sogar zu, dass sie
mir einen Haufen Zeugs ins Gesicht schmierte, von dem ich
am Ende noch mehr Pickel bekommen würde. Das Ergebnis
war tatsächlich ganz nett. Ich sah besser aus als sonst. Ich
dachte, ich würde einfach in der Menge untertauchen
können, was ich okay fand, solange diese
atemberaubenden, veilchenblauen Augen mich fanden. Ich
fühlte mich selbstbewusster und sicherer, als ich mich
jemals zuvor gefühlt hatte.

Faith schärfte mir ein, erst nach elf auf der Party
aufzutauchen, also wartete ich ängstlich ab, fummelte an
meinem Haar herum und spielte im Geiste jedes Szenario
durch, das meine übereifrige Fantasie entwarf. Vielleicht
würde er mich zum Tanzen auffordern. Vielleicht würde er
mich nach draußen führen und mir meinen ersten Kuss
geben. Vielleicht würde er mir sagen, dass er all die
wunderbaren Dinge sehen könne, die unter meiner
Oberfläche versteckt waren, und dass ich seine feste
Freundin werden solle. Rückblickend war natürlich klar,
dass nichts von alledem geschehen würde und dass ich
überhaupt nicht wusste, was für ein Typ Nash tatsächlich
war, aber verliebt war verliebt.

Und so tauchte ich bei Ashley Maxwells großer Party
auf, mit angemessener Verspätung und bewaffnet mit Faith’
Make-up und einem rasenden Herzen voller Erwartungen.

Als ich das Haus betrat, schlug mir laute Musik
entgegen, und mein Optimismus geriet ins Wanken. Drei



Jungen, die ich aus Chemie kannte, drängten sich an mir
vorbei, um sich in das Chaos im Wohnzimmer zu stürzen.
Ich konnte keine unverfängliche Stelle finden, auf die ich
den Blick heften konnte; wohin ich auch schaute, schien
jemand etwas zu tun, das mir die Röte ins Gesicht trieb. Ich
tat mein Bestes, um niemanden anzustarren, spürte aber,
wie mir eine verräterische Hitze den Hals hinaufkroch,
während ich mich durch das Meer von Leibern kämpfte. Es
war verstörend, und mir ging langsam auf, dass eine neue
Frisur und etwas Mascara niemals ausreichen würden,
damit ich an einem Ort wie diesem dazugehörte.

Die Küche sah etwas weniger überfüllt aus, also ging ich
in diese Richtung und hielt dabei nach Nash Ausschau. Ich
war mir sicher, wenn ich ihn nur finden könnte, würde
dieser Abend eine Wendung zum Guten nehmen. In meinem
Magen flatterten wieder Schmetterlinge, als ich mir
vorstellte, quer durch den Raum diesem wundervollen Blick
zu begegnen. Ich stellte mir vor, dass seine Augen glänzten
und von Fältchen umgeben waren, wie immer, wenn er
lächelte, und ich malte mir aus, wie ich plötzlich ganz
entspannt neben ihm stand, während das Chaos
ringsherum verblasste. Er würde dafür sorgen, dass all das
Unbehagen verschwand.

Als ich um eine Ecke bog, stieß jemand gegen mich und
kippte mir eine klebrige rote Flüssigkeit über die gesamte
Vorderseite meines sorgfältig ausgewählten Tops. Ich
schnappte überrascht nach Luft, und der Blödmann ging
einfach weiter, ohne sich auch nur zu entschuldigen. Ich
bebte und drehte innerlich förmlich durch. Es war nur allzu
klar, dass ich nicht hierhergehörte, ganz gleich, wie süß
Nash Donovan war. Meine Hände begannen zu zittern, und
es kostete mich jedes bisschen Selbstbeherrschung, die ich
hatte, die Tränen in Schach zu halten.

Wie sich herausstellte, war die Party in der Küche
genauso schlimm wie im vorderen Teil des Hauses.
Eigentlich noch schlimmer, denn hier wurde anscheinend



der Alkohol gelagert, und die Gruppe in diesem Raum
schien die betrunkenste der Betrunkenen zu sein. Es war,
als müsste ich durch ein Minenfeld hässlicher
Bemerkungen und schmutziger Blicke gehen, um zur Spüle
zu gelangen. Ich hörte Gekicher und bemerkte einige
getrübte Blicke in meine Richtung, und das war genug. Ich
beschloss, den Fleck auszuwaschen und nach Hause zu
gehen. Dieser Ort und diese Menschen waren nichts für
mich.

»Wer hat dich denn eingeladen?«
Die Frage wurde gelallt, und eine schwere Hand landete

auf meiner Schulter. Die Stimme  – und die Hand  – gehörten
niemand anderem als dem Geburtstagskind selbst, Ashley,
und sie war betrunken  – sehr betrunken. Ashley und ich
waren keine Freundinnen, aber sie hatte in all den Jahren,
die wir zusammen zur Schule gegangen waren, nie etwas
Gemeines zu mir gesagt oder mich unfreundlich
behandelt  … Ich fühlte mich, als würde ich mich gleich
übergeben.

»Was?«
»Wer hat dich eingeladen?« Ein höhnisches Grinsen

umspielte ihre hübschen Lippen, ihre großen braunen
Augen waren glasig. »Warum bist du hier?«

Ich wollte sagen, dass Nash mich gebeten hatte
herzukommen, dass er mir gesagt hatte, dass wir heute
Abend hier zusammen abhängen würden, aber ich bekam
die Worte nicht heraus  … denn genau in diesem Moment
tauchte er auf.

Er kam in die Küche, gefolgt von den Archer-Zwillingen
und Jet Keller. Es war unübersehbar: Diese Jungen
brachten die Party mit sich, wo immer sie hingingen. Nash
sah wie gewohnt lässig aus in seiner zerrissenen Jeans, den
Skaterschuhen und einem T-Shirt mit Bandlogo. Außerdem
hatte er sich eine Baseballkappe tief über die Stirn
gezogen, die allerdings nicht die Röte in seinem Gesicht
verbergen konnte oder den trüben Schleier über seinen



Augen. Es war offensichtlich, dass er bereits betrunken war
oder sogar high, und die Enttäuschung versetzte meinem
Herz einen ersten Stich. Sein Blick schweifte einmal durch
die Küche, landete auf mir und zog weiter. Ich schnappte
gequält nach Luft und biss die Zähne zusammen, um nicht
in Tränen auszubrechen.

Er sah mich überhaupt nicht an. Er lächelte nicht,
zwinkerte mir nicht zu, neigte nicht einmal den Kopf in
meine Richtung. Es war, als existierte ich überhaupt nicht.
Ich erstarrte innerlich. Es war ein Gefühl, als wäre mein
Blut gefroren und als hätte mein Herz aufgehört zu
schlagen. Meine zitternden Hände waren zu Fäusten
geballt, und ich versuchte hektisch, eine Fluchtroute zu
finden, die mich vor weiteren Peinlichkeiten und weiterem
Kummer retten würde.

Ashley schien vergessen zu haben, dass meine fette und
hässliche Präsenz ihre Party verschandelte, denn sie hüpfte
zu den Neuankömmlingen hinüber. Wenn mein Herz schon
wegen Nashs Missachtung litt, dann brach es vollends, als
er sie in seine Arme riss und ihr erlaubte, ihn
abzuknutschen, während er ihren Hintern begrapschte. Ich
stolperte gedemütigt rückwärts aus der Küche. Ich
verspürte ein verzweifeltes, dringendes Verlangen, so weit
von dieser Party wegzukommen wie möglich  – aber vor
allem weg von Nash.

Glücklicherweise fielen die Tränen erst, als ich sicher in
meinem Auto saß. In dem Moment, als ich auf dem
Fahrersitz zusammensackte, erkannte ich die Wahrheit: Die
schönen Menschen hielten zusammen, und es spielte keine
Rolle, wie ein Mensch im Innern beschaffen war. Nash
mochte nett sein, wenn nur er und ich an unseren
Schließfächern standen, aber steckte man ihn in einen
Raum voller Menschen und setzte ihm ein mageres,
hübsches Mädchen vor, das bereit war, die Beine
breitzumachen, dann war ich unsichtbar. Ich war so blöd
gewesen zu denken, dass da mehr gewesen war.



Also errichtete ich von Neuem einen Schutzschild um
mein Herz. Von da an ignorierte ich Nash jedes Mal, wenn
er versuchte, mir Hallo zu sagen. Ich wandte den Blick ab,
wenn er mich anlächelte. Ich mied mein Schließfach, so gut
es ging, wenn ich wusste, dass er dort sein würde, und
versuchte, mich darauf zu konzentrieren, dass der
Abschluss kurz bevorstand und ich diese kleine Stadt in
den Bergen hinter mir lassen würde, zusammen mit diesem
ahnungslosen Jungen, der meine Gefühle so tief verletzt
hatte. Vom Verstand her war mir klar, dass Nash nicht
wusste, was ich empfand, und keinen Schimmer hatte, dass
ich gedacht hatte, er wäre anders und etwas Besonderes,
aber dadurch schmerzten seine Ignoranz und die
Demütigung nicht weniger.

Meine College-Immatrikulation war für den Herbst
vorgesehen, meine Unsicherheiten hatte ich sorgsam
versteckt, und der Schmerz meiner gescheiterten
Verliebtheit verheilte endlich. In der Wärme des
Frühlingsanfangs stolperte ich nach der Schule über Nash
und seine Freunde, als sie draußen rauchten. Mein Herz
machte einen Sprung, aber keiner von ihnen sah mich, also
huschte ich vorbei und hoffte, zu meinem Auto eilen und
ihn ignorieren zu können, wie ich das seit der Party getan
hatte. Aber dann drang seine tiefe Stimme an meine Ohren.

»Sie sieht scheiße aus. Wenn sie je flachgelegt werden
will, muss sie in den Spiegel schauen und vielleicht mal
was aus sich machen.«

Einer der anderen Jungen gluckste über die gemeine
Bemerkung, und ich dachte, ich würde vor Entsetzen zur
Salzsäule erstarren. Bestimmt hatte er über mich
gesprochen, und als ich seine Worte hörte, konnte ich mich
erst nicht bewegen.

Nash schnaubte. Ich versuchte, mich
vorbeizuschleichen, damit sie weder mich noch meine
Tränen bemerkten. Noch nie hatte ich wegen



irgendjemandem so viel geweint, und ich hasste ihn ein
wenig dafür  – oder sogar sehr  –, als er weiterredete.

»Ich meine, ich bin nicht wählerisch, ich würde mit ihr
ins Bett gehen. Ich müsste ihr bloß vorher einen Sack über
den Kopf ziehen.«

Bei diesen Worten brachen die übrigen Jungen in
johlendes Gelächter aus, während der Boden sich unter mir
auftat und ein Schluchzen in meiner Kehle mich fast
erstickte. Wie hatte ich mich so unglaublich in jemandem
täuschen können? Jede Hoffnung, er wäre anders  – oder
dass irgendein gut aussehender Junge anders sein
konnte  –, wurde von diesen abscheulichen Worten
ausgelöscht. Worte, die für immer veränderten, wie ich das
andere Geschlecht betrachtete.

Nash Donovan war wie eine wunderschöne, heiße
Flamme, die mich verbrannte, wenn ich zu nah herankam.
Er war jedoch nur der erste Halt auf einer Reise voller
Enttäuschungen. Aber irgendwo entlang des Weges fand
ich Halt, fand meine Bestimmung. Ich wusste bloß nicht,
dass Nash es schaffen würde, meine Welt ganz von Neuem
auf den Kopf zu stellen. Nur ein Narr verbrennt sich
zweimal die Finger am selben Feuer.



Kapitel 1

Nash

Thanksgiving  – acht Jahre später

Mein rundum restaurierter 73er Dodge Charger raste
durch die kalte Nacht über Colorados Highway. Der
gewaltige Motor brüllte zornig im Rhythmus meines
donnernden Herzens. Schnee sprenkelte die
Windschutzscheibe. Deshalb konnte ich mein hektisches
Blinzeln auf den Versuch schieben, bei diesen grässlichen
Straßenverhältnissen etwas zu erkennen, statt auf die
Gefühle, die mich zu überwältigen drohten. Nichts von
alledem war mir bewusst, auch nicht die Tatsache, dass ich
fast hundertzwanzig Meilen pro Stunde fuhr und sich die
entsetzten anderen Verkehrsteilnehmer an diesem Feiertag
panisch vor mir in Sicherheit zu bringen versuchten.

Ich war wie erstarrt und nahm kaum wahr, was um mich
herum geschah. Ich hatte gerade meinen Onkel Phil, die
einzige Elternfigur, die ich in meinem Leben hatte,
bewusstlos auf dem Boden seiner Anglerhütte gefunden. Er
hatte kalt und reglos dagelegen, die Haut straff über die
Knochen gespannt, die viel zu zerbrechlich aussahen. Ich
war dabei, mir ein Rennen mit dem »Flight for Life« zu
liefern, den die Ranger angefordert hatten, um Phil zur
Notaufnahme nach Denver zu fliegen.

Ich war auf alles andere konzentriert als auf die Straße
vor mir und fuhr zudem viel zu schnell. Panisch rief ich
Cora Lewis an, meine Arbeitskollegin und enge Freundin.
Sie kümmerte sich immer um alles. Sie würde auch jetzt
alle mit den nötigen Informationen versorgen, ohne dass



ich mich darum kümmern musste. Sie würde sich auch um
mich kümmern, denn das hatte sie immer getan.

Ich schaffte es in Rekordzeit zum Krankenhaus und
stürmte voller Angst und Sorge in die Notaufnahme. Mir
waren diese seelenlosen, sterilen Wände vertrauter, als mir
lieb war. Einer meiner engsten Freunde, mein großer
Ersatzbruder Rome Archer, hatte sich vor nicht allzu langer
Zeit mit zu vielen Motorradfahrern und zu vielen
Pistolenkugeln eingelassen, und ich war stundenlang
nervös durch genau diese Flure getigert und hatte darauf
gewartet, ob er durchkommen würde. Aber jetzt fühlte sich
mein Besuch an, als könne er mein gesamtes Leben
verändern. Der Securityposten warf mir einen besorgten
Blick zu. Ich war daran gewöhnt. Wenn man auf beiden
Seiten des Schädels gelbes, orangefarbenes und rotes
Feuer tätowiert hatte, außerdem Tätowierungen vom
Kragen bis zu den Handgelenken beider Arme trug, dann
dachten die Leute leicht, dass man kein besonders netter
Typ war. Das Komische war, dass ich normalerweise viel
netter war als die meisten meiner Freunde, die ich wie
Brüder liebte, bloß jetzt nicht  … Und wenn die
Krankenschwester, die hinter der Anmeldung saß, mir nicht
sofort sagte, wo mein Onkel war, würde ich wirklich
durchdrehen.

Ich wollte gerade Feuer speien, das heißer war als die
Tätowierungen überall auf meinem Körper, als ich sie auf
mich zukommen sah. Sie sah aus wie ein Engel, obwohl ihr
Name Saint war. Er passte zu ihr, Saint Ford, Heilerin der
Kranken und Hasserin von allem, was etwas mit Nash
Donovan zu tun hatte. Sie war wunderschön und
atemberaubend, und sie verabscheute mich. Sie machte
kein Hehl daraus. Mehr als einmal war ich ihr während
meiner leider häufigen Ausflüge in diese Notaufnahme
begegnet, wo sie als eine der diensthabenden
Krankenschwestern zum Inventar zu gehören schien.



Vor Jahren waren wir zusammen zur Highschool
gegangen, und während ich ganz dafür war, eine Art
Wiedersehen zu feiern, wollte sie davon nichts wissen. Sie
ging mir aus dem Weg oder sah mich nervös von der Seite
an, als würde sie mir nicht trauen und wäre gezwungen,
meine Gesellschaft zu ertragen. Doch in diesem Moment
schaute sie mich zugleich mitfühlend und ernst aus ihren
sanften taubengrauen Augen an. Das ließ nicht den
geringsten Zweifel daran, dass es wirklich, wirklich
schlimm um Phil stand.

Sie legte mir eine Hand auf die Schulter, und ich hatte
das Gefühl, als würde ich unter dieser behutsamen
Berührung zerbrechen.

»Nash  …« Ihre Stimme war hell, und ich hörte darin die
schlechte Nachricht. »Kommen Sie hier herüber und lassen
Sie uns kurz reden.«

Ich wollte nicht reden. Ich wollte nicht hören, was
immer sie mir an schrecklichen Worten zu sagen hatte,
aber weil sie so hübsch war, weil sie die schönsten Augen
hatte, die ich je gesehen hatte, tat ich benommen einfach
das, worum sie bat. Es gab schlimmere Menschen, von
denen man schlechte Nachrichten hören konnte.

Wir entfernten uns einige Schritte von der Anmeldung,
und ich schaute sie furchtsam an. Sie war ziemlich groß für
eine Frau, sodass wir uns Auge in Auge gegenüberstanden,
als sie mit zarter Stimme die knallharten Worte aussprach.

»Haben Sie gewusst, dass Phil so krank ist?«
Ich hatte das Gefühl, als würde sie mich das als

Freundin oder als jemand fragen, der tatsächlich Anteil
daran nahm, was geschah, und nicht als medizinische
Angestellte. Vom Verstand her wusste ich, dass sie nur
ihren Job machte, aber ich fühlte mich besser, wenn ich so
tat, als wäre es anders.

Ich fand keine Worte, die sich richtig anfühlten oder
richtig klangen, um ihr zu antworten, daher schüttelte ich
nur den Kopf.



»Ich habe den Namen auf den Einweisungspapieren
erkannt, und Sie beide sehen sich furchtbar ähnlich. Ich
dachte mir schon, dass ich Sie hier draußen finden würde.«

Ich versuchte meinen rasenden Herzschlag zu
beruhigen. Dann nickte ich steif. »Er ist alles, was ich an
Familie habe.« Das stimmte nicht ganz, aber er war der
Einzige in der Familie, der mir wirklich etwas bedeutete.

Sie seufzte, und ich versuchte, nicht
zusammenzuzucken, als sie mir eine Hand an die Wange
legte. Ich wusste, dass sie mich nicht mochte, deshalb
wurde dadurch, dass sie so rücksichtsvoll und fürsorglich
war, nur umso klarer, dass das kommende Gespräch viel
schlimmer sein würde als alles, was ich mir vorgestellt
hatte.

»Er hat Lungenkrebs  … Die Ärzte denken, dass er im
vierten Stadium ist. Er hat eine umfangreiche Krankenakte
und ist schon seit einer Weile in Behandlung. Wir haben es
ihm bequem gemacht und ihn mit Flüssigkeit versorgt. Er
könnte eine Lungenentzündung haben, deshalb fällt ihm
wahrscheinlich das Atmen schwer, und seine
Sauerstoffwerte sind gefährlich niedrig. Wir sind uns nicht
zu hundert Prozent sicher, warum er im Moment nicht
ansprechbar ist, aber wir versuchen, ihn zu wecken. Der
diensthabende Arzt hat den Onkologen angerufen, der in
Phils Akte aufgeführt ist. Die Situation ist ernst, Nash. Ich
kann kaum glauben, dass er Ihnen nicht erzählt hat, wie
krank er ist.«

Ich ließ den Kopf hängen, als wäre er plötzlich zu
schwer, und ihre sanften Finger strichen dabei über meine
Wange. Es war verblüffend tröstlich.

»Er ist mir seit einiger Zeit aus dem Weg gegangen.«
Das klang armselig, selbst in meinen eigenen Ohren.

Sie wollte noch etwas hinzufügen, als eine zierliche,
schwangere Elfe und ein massiger Riese in den Flur der
Station gepoltert kamen, in dem wir standen. Ich erkannte
den älteren Mann nicht, der sie begleitete. Er hatte einen



entschlossenen Ausdruck auf dem Gesicht, der beinahe
Furcht einflößend war. Er warf einen Blick auf den leeren
Wartebereich und machte auf dem Absatz kehrt. Es schien,
als wäre er auf der Jagd nach irgendjemandem, der
Informationen hatte.

Saint wollte die Hand zurückziehen, und ich griff
instinktiv nach ihrem Handgelenk. Ich brauchte meine
Freunde, diese Bande von Außenseitern, aber im Moment
brauchte ich Saint mehr. Ich konnte es nicht erklären.

Sie schenkte mir ein mattes Lächeln und entzog mir
ihren Arm. »Ich gehe mal nachsehen, ob es uns gelungen
ist, ihn wach zu bekommen. Dann können Sie ihn besuchen.
Nash  … Sie sollten mit dem Rauchen aufhören.«

Sie ging, und ihre letzten Worte verklangen, als eine
Punkrockelfe mich innig umarmte, was ich wirklich
brauchte. Ich ließ Cora ihre tröstende Magie wirken. Ich
ließ außerdem die stille Kraft des Mannes auf mich
einwirken, der für mich wie ein älterer Bruder war und der
mich immer erdete. Rome Archer war ein Fels in der
Brandung, und ich brauchte diese Art von Stabilität, weil
meine Welt gerade in Stücke zerbrach.

Wir redeten kurz über Phil. Ich riss mich zusammen und
hatte die Gefühle, die in mir tobten, gerade unter Kontrolle
gebracht, als sie auftauchten. Es war schlimm genug, dass
meine Mom da war, aber sie hatte die Unverschämtheit,
dieses Arschloch mitzubringen, das sie geheiratet hatte,
und das sprengte einfach meine bereits geschwächte
Selbstbeherrschung.

Und dann musste sie mich auch noch Nashville
nennen  … Niemand nannte mich Nashville und überlebte
es  … na ja, niemand außer Cora. Meinen richtigen Namen
aus dem Mund meiner Mom zu hören war wohl der
Auslöser für meinen unberechenbaren, glühenden Zorn.

Warum war sie hier?
Phil hatte sie zu seiner nächsten Angehörigen erklärt,

seiner Bevollmächtigten, als wäre sie ihm irgendwie



wichtiger als ich.
Warum?
Sie antwortete nicht.
Hatte sie gewusst, dass er krank war, und wenn ja, seit

wann?
Sie hatte es gewusst. Phil habe nicht gewollt, dass ich

mir Sorgen mache.
Sie versuchte, mich davon zu überzeugen, dass das alles

in meinem Interesse geschehen sei. Mir drohte mit jeder
beißenden Frage, die ich auf sie abfeuerte, der Kragen zu
platzen.

Doch dann tauchte mein bester Freund Rule mit seiner
Verlobten auf. Und ich erlebte einen Moment der Klarheit  –
ohne die Wut und das Grauen. Plötzlich kam Saints
kupferfarbener Kopf zum Vorschein. Ihre Worte hatten
mein Leben heute Abend schon einmal verändert.

Ich hatte keine Ahnung, dass sie noch nicht einmal
ansatzweise damit fertig war.

Sie legte den Kopf schief und blinzelte mich mit diesen
grauen Augen an, als würde sie nicht gleich die
Grundfesten von allem niederreißen, was ich zu wissen
glaubte. »Er ist wach und fragt nach Ihnen.«

»Nach mir?«
»Er fragte nach seinem Sohn. Das können doch nur Sie

sein, oder? Ich meine, Sie beide sehen sich schließlich zum
Verwechseln ähnlich.«

Die Welt um mich herum verschwand. Ich hörte auf zu
atmen, hörte auf zu fühlen und hörte auf zu leben. Ich
stand einfach wie angewurzelt da, gefangen in dem
Moment, in dem mein geliebter Onkel sich plötzlich in
meinen Vater verwandelt hatte. Die Lügen, die
Geheimnisse, die verschwendete Zeit, das Gefühl,
unerwünscht zu sein, das ich immer mit mir
herumgetragen hatte, nicht nur von einer oberflächlichen
und lieblosen Mutter, sondern auch von einem gesichts-
und namenlosen Vater  – das alles schwirrte in meinem Kopf



herum, bis ich das Gefühl hatte, ich würde von dem
Schwindel ohnmächtig werden, den das verursachte.

»Verdammte Scheiße!« Typisch Rule, er holte mich
lautstark zurück in diesen Raum, und mir schoss das Blut
ins Gesicht und in die Ohren. Ich war kurz davor, die
Fassung zu verlieren, aber dann war Cora plötzlich da, als
wüsste sie es, stand direkt vor mir, immer die Stimme der
Vernunft. Immer kümmerte sie sich um ihre Jungs.

»Nash.« Coras Ton war streng und nüchtern. »Das ist
nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Mit den Einzelheiten
können wir uns später auseinandersetzen. Sie sind jetzt
nicht wichtig. Jetzt musst du froh und dankbar sein, dass er
noch da ist, und dich auf das Hier und Jetzt konzentrieren.«
Sie sah mit blitzenden Augen zu ihrem Freund hinüber und
dann wieder zu mir. »Außerdem kannst du nicht über deine
Mutter herfallen und damit davonkommen. Ich schon.« Sie
neigte ihren Kopf mit den stachligen blonden Haaren in die
Richtung, wo meine Mom in geduckter Haltung neben
ihrem Mann stand. Ich hätte es ihr zugetraut, meiner Mom
tatsächlich eine zu verpassen. Darum liebte ich sie auch so
sehr.

Cora machte Platz, als Saint an meine Seite trat und mir
eine Hand auf die Armbeuge legte.

»Ich verstehe Sie, Nash.« Ihre Augen waren wie eine
Gewitterwolke, in die ich ewig hineinstarren wollte, wie ein
Sturm, bei dem ich mich nie darüber beschweren würde,
hineingeraten zu sein.

»Ach ja?« Ich hoffte entgegen jeder Wahrscheinlichkeit,
dass sie als Einzige hörte, wie meine Stimme brach. Ich
wünschte außerdem, dass Cora meine verlogene,
ränkeschmiedende Mutter wirklich auf den Boden des
Wartebereichs befördern würde.

»Ja.« Sie flüsterte das Wort beinahe, und ich wollte sie
fragen, wie lange sie bei mir bleiben würde. Würde sie da
sein, während ich damit fertigwurde, den einzigen
Menschen zu beerdigen, der mir seine Zeit und seine Liebe



geschenkt hatte, der mir geholfen hatte, zu einem Mann zu
werden, auf den ich stolz war? Und während der Zeit, in
der ich damit klarkommen musste, dass derselbe Mann
mich mein ganzes verdammtes Leben lang angelogen
hatte? Ich hatte keine Ahnung, wer Phil Donovan war. Und
ich fragte mich, ob ich überhaupt wusste, wer Nash
Donovan war. Ich konnte ihr das nicht erklären, ich kannte
sie ja nicht. Ich erinnerte mich von früher kaum an sie und
hatte wirklich keine Ahnung, was für ein Mensch sie war,
abgesehen von ihrer sympathischen und kompetenten Art
Patienten gegenüber, aber ich wollte, dass sie da war, hatte
das Gefühl, als bräuchte ich sie an meiner Seite  … Es war
wirklich schade, dass sie mich hasste.

Es mochte Thanksgiving sein, aber es fiel mir wirklich
schwer, auch nur eine einzige Sache zu finden, für die ich
dankbar war.


